
 

 

 

  

Schriftliche Anfrage betreffend die verschiedenen Unterrichtsmodelle auf der 
Sekundarstufe 
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Die Volksschulleitung gesteht den verschiedenen Schulstandorten der Sekundarstufe einen pädagogischen 
Entwicklungsfreiraum zu. Dabei dürfen sie in Bezug auf das Unterrichtsmodell innovative Konzepte entwickeln, 
müssen sich im Endeffekt aber an die vorgegebenen Lernziele halten.  

Für die Schülerinnen und Schüler von Riehen und Bettingen stehen folgende 3 Unterrichtsmodelle zur Verfügung: 

Die Sekundarschule Bäumlihof beispielsweise führt sogenannte "Plus-Klassen“ mit den drei Standbeinen: 
Unterricht in Phasen (Epochen), individuelle Lernzeit, Lerncoaching. Dabei haben die entsprechenden Schüler 
auch einen anderen Stundenplan. 

Die Sekundarschule Sandgruben wird nach dem pädagogischen Konzept des altersdurchmischten und 
selbstständigen Lernens geführt. Sie ist die einzige öffentliche Schule in Basel-Stadt mit diesem Ansatz. Kern des 
pädagogischen Konzepts bilden die Altersdurchmischung und das selbstständige Lernen in Lernateliers. 

In der Sekundarschule Drei Linden und in einigen Klassen des Bäumlihof wird weiterhin "traditionell“ unterrichtet. 

Grundsätzlich begrüsse ich Innovation in der Entwicklung von Unterrichtsmodellen und freue mich deshalb über 
das breite und tolle Angebot. Dass alle verschiedenen Unterrichtsmodelle nebeneinander bestehen können heisst 
für mich, dass verschiedene Wege zum Ziel führen können und betont, dass wir alle unterschiedlich sind und 
unterschiedlich lernen. Ich bin sicher, dass gewisse Kinder sich besonders gefördert fühlen im Modell "Plus“, dass 
andere wiederum eine altersdurchmischte Klasse als bessere Stütze empfinden. Wiederum andere fühlen sich 
sicher im traditionellen Klassenunterricht. Das Problem entsteht m. E. jedoch da, wo die Kinder die Wahl trotz 
Auswahl gar nicht haben. Es gibt Plus-Klassen, in denen ein grosser Teil der Schüler sich nicht explizit für dieses 
Modell angemeldet haben. Viele Eltern, deren Kinder in die Lernateliers des Sandgrubenschulhauses eingeteilt 
wurden, haben alles unternommen, um neu eingeteilt zu werden. Ich bin sicher, es gab auch Schüler, welche 
eines der innovativen Modelle bevorzugt hätten, jedoch nicht dementsprechend eingeteilt werden konnten.  

Alle Kinder sollten die gleichen Chancen erhalten, die vorgegebenen Lernziele zu erreichen. Es gibt sicherlich 
Kinder, die das mit dem Modell "Plus“ oder mit den "Lernateliers" vielleicht sogar besser können als mit dem 
traditionellen Unterrichtsmodell – und umgekehrt. Es ist keine gleiche Ausgangslage, wenn Unterrichtsmodelle 
nicht verbindlich gewählt werden können wie dies auf der gymnasialen Stufe der Fall ist. Im Gymnasium kann 
verbindlich das "Plus-Modell“ gewählt werden. Es ist nicht ersichtlich, wieso diese freie Wahl für innovative 
Unterrichtsmodelle auf gymnasialer Stufe vorhanden ist und auf der Sekundarstufe nicht. Der Erfolg eines 
innovativen Modells kann auch nur dann eruiert werden, wenn es im Wettbewerb steht und für seinen Erfolg 
kämpfen muss. 

Für mich stellen sich deshalb folgende Fragen: 

1. Anhand der Anmeldungen und Einteilungen für das Schuljahr 2015/16:  

- Wie viele Kinder haben das von ihnen gewählte Modell Plus erhalten, wie viele wurden ohne diesen 
Wunsch in das Plus-Modell eingeteilt und wie viele konnten trotz Wunsch nicht in das Modell eingeteilt 
werden.  

- Wie viele Kinder wurden in das von ihnen gewählte Schulhaus Sandgruben und damit in das Modell 
"Lernateliers“ eingeteilt und wie viele wurden ohne diesen Wunsch in das Schulhaus eingeteilt? Wie 
viele wurden danach wieder umgeteilt? (aufgrund von Gesprächen oder Rekursen) 

2. Was sagt der Regierungsrat zum Thema, dass die verschiedenen Unterrichtsmodelle von den Kindern 
verschiedene Lernfähigkeiten abverlangen und dies zu unterschiedlichen Ausgangssituationen führt, 
wobei die Chancengleichheit, die Lernziele zu erreichen, in Frage gestellt ist? 

3. Wie könnte man es bewerkstelligen, dass die Primarschulabgänger innovative Unterrichtsmodelle 
verbindlich wählen oder ablehnen könnten? Und wieso ist die Wahlfreiheit auf gymnasialer Stufe gegeben 
und auf der Sekundarstufe nicht? 

4. Sieht die Regierung Möglichkeiten, den Wettbewerb (dem private Schulen unterliegen) unter den 
staatlichen Schulen, resp. Schulmodellen zu fördern, indem das Angebot der Nachfrage flexibel angepasst 
wird?  

5. Erhalten die Schulen mit erfolgreichen Unterrichtsmodellen zusätzlich Gelder gesprochen, damit sie die 
Modelle auch wirklich umsetzen können?  

6. Ist der Regierungsrat daran interessiert, dass von den Kindern nicht gewünschte Unterrichtsmodelle 
wieder verschwinden und neuen innovativen Ideen Platz gemacht wird, resp. erfolgreiche 
Unterrichtsmodelle ausgebaut werden und auf zusätzliche Schulhäuser ausgedehnt werden? 

7. Wie oft und in welcher Form wird der Erfolg der verschiedenen Unterrichtsmodelle ausgewertet? 
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